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GEISTIGE LANDESVERTEIDIGUNG IM ZWEITEN WELTKRIEG

© Die Schweiz als Umgehungsgelände

fo//-J Die trügerische Ruhe der «drole de guerre» fand in den frühen Morgenstunden des

9. April 1940 mit dem dextscke« f/ker/«// ««/ DÄrcemtfrk xrcd Norwegen ihr Ende. Die Reak-
tion in der Schweizer Öffentlichkeit auf diesen neuen deutschen Angriff war heftig, ja geradezu
leidenschaftlich. Nicht nur der überfallartige Angriff ohne jede Ankündigung bewegte die Gemü-

ter, sondern vor allem auch die zutage getretenen Begleitumstände: die Unterstützung des

deutschen Einfalls durch Sabotageakte im Innern des angegriffenen Landes und das Wirken
einer 5. Kolonne, die mit dem Feind zusammenarbeitete. Die bemerkenswerteste Reaktion —
würdig und die erregte, aber gleichzeitig etwas verwirrte öffentliche Meinung am nachhaltigsten
beeinflussend — kam von Seiten der Bundesbehörden und der Armeeleitung.

Die Weisxngen /«r die Ä>iegsmoW/tt!<jc/>K»g

Am 18. April 1940 wurden nämlich die «Weisxngen betre//end das Verbs/ten der nz'cbf «nfer
den Wa//en stehenden Webrmänner bei Über/af/» erlassen, die für die Bundesbehörde von
Bundespräsident Pilet-Golaz und Vizekanzler Leimgruber, für die Armeeleitung von General
Guisan unterzeichnet waren. In einem engeren Sinne dienten die Weisungen tatsächlich der
Sicherstellung der Kriegsmobilmachung im Falle eines Überraschungsangriffes. In einem weiteren
Sinn aber war die Bekanntmachung, die sich nicht nur an die Armee, sondern an die gesamte
Bevölkerung richtete, der imponierende Axsdrxck des «ngebrocbene« Se/bstbeba»pt«ngswz7/ens
von Behörde und Armee. In diesem Sinne sind vor allem folgende Sätze bekannt geworden:
«Wenn durch Radio, Flugblätter und andere Mittel Nachrichten verbreitet werden sollten, die
den Widerstandswillen von Bundesrat und Armeeleitung anzweifeln, so sind solche Nachrichten
als Erfindung der feindlichen Propaganda zu betrachten. Unser Land wird sich gegen jeden
Angreifer mit allen Mitteln und aufs äusserste verteidigen.»

Interessant ist die dextsebe Reaktion ax/ den £r/ass dieser Weisxngen. In einem Telegramm
vom 22. April 1940 an das Auswärtige Amt berichtete der deutsche Gesandte in Bern, Minister
Otto Köcher, ausführlich über die Stimmung der Schweizer Bevölkerung, die sich als Folge
des deutschen Krieges in Skandinavien ergeben habe, und fuhr wörtlich fort: «Bundesrat und
Armeekommando haben — offensichtlich um der erregter werdender öffentlichen Meinung
nachzugeben und sicherlich nicht ungern — die Veranlassung benutzt, um die 'Weisungen für
die Kriegsmobilmachung bei Überfall' herauszugeben. Der Wortlaut der Verordnung spiegelt
die ins tiefste gehende Erregung wider, die das Land ergriffen hat. Es ist anzunehmen, dass der
einmal beschrittene Weg fortgesetzt wird .» Aus dem Bericht des deutschen Gesandten lässt
sich jedenfalls schliessen, dass die Weisxxgex in Dextscb/and einen starben £indrxck hinter-
Hessen und geeignet waren, unseren Widerstandswillen deutlich zu unterstreichen. Sie gaben die
feste Haltung und die einhellige Entschlossenheit unseres Landes wieder, die Unabhängigkeit
zu behaupten.

Aber auch in der Schweiz verhallte dieser Afabnrx/ zxr t>erscba'r/te« Wachsamkeit nicht xnge-
hört. In einem redaktionellen Kommentar bezeichnete die «Neue Zürcher Zeitung» die Erklä-
rung «psychologisch und materiell als ausserordentlich glücklich und zweckmässig» und betonte
das Einzigartige an der Tatsache, dass eine Regierung und ein Armeekommando dem Volke
von vorneherein versichern könne, dass Nachrichten über Nachgeben, Verhandeln, Kapitulieren,
in jeder Situation als Erfindung der feindlichen Propaganda anzusehen seien. Tatsächlich wur-
den angesichts der bedrohlichen und verwirrenden äusseren Ereignisse diese «Weisungen für die

Kriegsmobilmachung bei Überfall» vom Schweizervolk — analog wie seinerzeit die berühmten
Worte Bundesrat Obrechts vom Wallfahrten — als Befreiung empfunden und als Richtpfahl
für die eigene Haltung. Die Wertung Peter Dürrenmatts ist zutreffend, wenn er im Zusammen-
hang mit dem späteren Rückzug ins Reduit schreibt: «Die Bundesratsverordnung vom 18. April
1940 über das Verhalten gegenüber Gerüchten, Spionen und Saboteuren, und der Reduitbefehl
des Generals vom 25. Juli des gleichen Jahres, sind die beiden grosse« xnd ««ferga'ng/icken
Zexgnisse des schweizerischen Widersfandswii/ens in jenem geschichtlichen Augenblick.»
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Die mtf£erie//e Permsc^rt/f

Die durch den deutschen Überfall aut Dänemark und Norwegen bedingte Unruhe und Unsicher-
heit ging aber noch in anderer Richtung. Der Soldat an der Grenze fürchtete um das unbewacht
daliegende Hinterland und um seine unbeschützten Angehörigen, denn die bisherigen Feld-
züge hatten ja eindrücklich genug bewiesen, dass der moderne Krieg kaum mehr zwischen
Front und Hinterland unterschied und dass Fallschirmtruppen, Sabotageakte und vor allem
Luftangriffe überall zu erwarten waren. Deshalb ist an dieser Stelle auf die ps;yc^o/og/sc/>e
A«swir^»«g hinzuweisen, die aus der Aw/steZZ««g der OrtsweAre« resultierte: Sie gaben man-
chem opferwilligen Nichtdienstpflichtigen die Möglichkeit, sich nützlich zu machen und sie

dienten gleichzeitig zur Beruhigung der Bevölkerung im Hinterland, die sich nun nicht mehr
völlig schutzlos dem möglichen Kriegsgeschehen ausgeliefert vorkommen musste. So hält etwa
der Generalstabschef in seinem Schlussbericht fest, dass der vorerst moralische Einfluss der
Ortswehren auf das von Kriegspsychose ergriffene Volk nicht zu unterschätzen gewesen sei.

Die Ortswehren bildeten einen ganz praktischen, aber doch nicht unwirksamen Beitrag zur
geistigen Landesverteidigung.
Noch in einer anderen Beziehung konnte der skandinavische Feldzug den Widerstandswillen
beeinflussen. Der Erfolg der rfewtsc/re« Armeen wurde nicht zuletzt auf die ÜZ>er-

Zege«/;eit i&rer Set^a//n«ng und Ausrüstung zurückgeführt. Wie stand es demgegenüber mit
dem Vertrauen des Schweizer Wehrmannes in seine Waffen? F/»gzet<ge ««iZ Panzer hatten
auf den bisherigen Schlachtfeldern dominiert. Sie riefen nicht nur auf den Kriegsschauplätzen
den grössten Schrecken hervor; sie riefen auch bei manchem Schweizer Wehrmann der bangen
Frage, ob gegen diese neuen Kampfmittel überhaupt noch aufzukommen sei. Tatsächlich stand
es auf diesem Gebiet bei uns nicht gut. Zwei Zitate aus dem Bericht des Generalstabschefs mögen
genügen. Was die Panzer anbetrifft, heisst es: «Bei der Mobilmachung 1939 war es um die
Panzerabwehr schlecht bestellt .» «Zur Bekämpfung schwerer Panzerwagen, wie sie im
Kriege eingesetzt wurden, war nichts vorhanden.» Die Situation bei der Flieger- und Flieger-
abwehrtruppe wird durch den einen lapidaren Satz gekennzeichnet: «Wir traten daher ohne
Fliegerabwehr in den Aktivdienst ein.» Die «juterieZZe A«sr«stK«g Zv'ZcZete feden/a/Zs eine«
scFawFe« P»«Z:t ««serer AZ>weZirZ>ereitscZm/f, der in einem weiteren Sinne auch einen wunden
Punkt in der geistigen Landesverteidigung bedeutete.

Wenn den Soldaten das Vertrauen in die eigenen Waffen fehlte, mangelte es auch am Glauben
an einen erfolgreichen Widerstand und bald einmal am entsprechenden Willen. Deshalb herrschte
während des Zweiten Weltkrieges auf dem Ge£ie£ t/er e/w e/ge«f//c/?er Prop^g^wt/^-
Eamp/. Indem man die Wirkung der eigenen Waffen masslos übertrieb und damit beim Gegner
Angstgefühle und Niedergeschlagenheit auslöste, versuchte man ihn in seiner geistigen Haltung
zu treffen. Das gleiche Ziel verfolgte man auf umgekehrtem Weg dadurch, dass man die mate-
rielle Rüstung des potentiellen Gegners herabminderte, verleumdete, verspottete und lächerlich
machte. Auch unser Land blieb von dieser Propaganda nicht verschont. Sie kam vor allem
von deutscher Seite her und konnte dabei — wie der Chef der Kriegstechnischen Abteilung
des EMD während des Zweiten Weltkrieges in recht drastischen Worten feststellt — «immer
auf die wertvolle Mithilfe aller in unserem Land vorhandenen Feiglinge, Besserwisser, Laster-
mäuler und Dummköpfe rechnen und tat es auch».

Trotz dieser Schwäche in der materiellen Abwehrbereitschaft darf aber zusammenfassend fest-
gestellt werden, dass die P/aZtxng fo« Trwppe ««cZ Z?euöZ&erM«g »«ersc/>«ttert tcur, als am
10. Mai 1940 der nächste Schlag der deutschen Armeen — der direkte Angriff an der Westfront
— folgte und damit bei uns die zweite Generalmobilmachung nötig wurde. Allerdings, die
eigentZZcFe ZäeZtfst««gsproZ'e — auf die wir im nächsten Beitrag zu sprechen kommen werden
— sta«(Z eZamZt erst Z>e*t)or.
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